
Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Bitte schön, die Abgeordnete Birthler.

Frau Birthler (Bündnis 90/Grüne):

Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Ich möchte darauf 
aufmerksam machen, daß dieser vorliegende Antrag in der Sub­
stanz nichts anderes ist als der vorhin von der großen Mehrheit 
abgelehnte Antrag der DSU. Es gibt nur zwei geringfügige Ver­
änderungen - die eine ist der Zeitunterschied von knapp 14 Ta­
gen; während die andere eingrenzende Bedingungen betrifft, 
die bei diesem Antrag ausschließlich Absichtserklärungen sind, 
wie sie in dem Haus häufig schon abgegeben wurden. - Ich dan­
ke Ihnen.

(Beifall bei der PDS und Bündnis 90/Grüne)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Danke schön. - Für die Fraktion der SPD der Abgeordnete 
Thierse.

Thierse (SPD):

Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Wir sind in einer 
eigentümlichen Situation, man kann das ein Dilemma nennen. 
Wir können nicht damit drohen, nicht beizutreten, und dabei 
meinen, wir hätten dadurch eine starke Verhandlungsposition.

(Anhaltender Beifall bei der SPD, CDU/DA und F.D.P.)

Es ist eine Illusion hinsichtlich der Verhandlungsposition, und 
dies ist eine Selbsttäuschung gegenüber unserer Bevölkerung. 
Das muß man ganz klar sehen.

(Beifall bei der SPD, CDU/DA und F.D.P.)

Weiterhin wird auch nach einem Beitritt - das wissen wir doch 
alle - der Kampf um die Verwirklichung sozialer Interessen, um 
Gerechtigkeit, um die ökonomische und soziale Gestaltung des 
einigen Deutschlands weitergehen.

(Unruhe im Saal)

Wir müssen nicht die Illusion haben oder die Erwartung ha­
ben, daß in dem Einigungsvertrag alles geregelt werden kann. 
' ’h bin sicher, der Beitritt wird nicht Wunder bewirken, aber er 

^irtiert die Kräfte neu, unter denen dann dieselben Themen wei­
ter zu behandeln sind.

Im übrigen sage ich noch einmal: Wir sollten auch nicht die 
schwarze Illusion erwecken, daß wir unter die Räuber fallen.

(Starker anhaltender Beifall bei der CDU/DA und F.D.P.)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Für die Fraktion der DSU bitte der Abgeordnete Schwarz.

Schwarz (DSU):

Meine Damen und Herren! Herr Präsident! Wir nehmen mit 
dem tiefsten Bedauern zur Kenntnis, daß wir keine Mehrheit ge­
funden haben.

Wir werden es unseren Bürgern erklären müssen, auch Sie 
werden es erklären müssen, denn Sie werden schon morgen ge­
fragt werden, warum Sie dem Antrag der DSU nicht zustimmten.

(Unruhe bei der PDS)

Sie werden den Bauern erklären müssen, daß ein Landwirt­
schaftsministerium beispielsweise ohne Minister, mit unfähiger

Leitung, wie es zur Zeit scheint, besteht, daß die Bauern ihre Nö­
te nach wie vor nicht Vorbringen können und daß sie dann noch 
warten sollen, daß ihre Nöte in dieser heißen Erntezeit, die nun 
bald losgeht, beseitigt werden.

Aber wir sind der Meinung, daß die DSU in irgendeiner Form 
doch jeden Antrag unterstützen muß, der zur Einheit führt, der 
Klarheit schafft im Land. Diese Klarheit wird gebraucht, und wir 
hoffen jetzt, da uns als kleine Fraktion keine andere Möglichkeit 
in diesem Parlament bleibt, nur auf diese eine - nämlich den Leu­
ten ein zeitliches Angebot zu machen, daß mit dem heutigen Tag 
eine Feststellung erfolgt. Das könnte, wenn auch mit innerstem 
Widerstreben, unsere letzte Zustimmung sein.

(Beifall bei der DSU)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Für die Fraktion der Liberalen der Abgeordnete Ortleb.

Prof. Dr. Ortleb (F.D.P.):

Meine Damen und Herren! Die Kammer, das Hohe Haus hat 
schon Beschlüsse gefaßt, die diesen Verhandlungsspielraum auf 
eine ganz gewisse Zeit definiert haben, wir haben über einen 
Wahlvertrag befunden. Der Spielraum, der bis zum 3. Oktober 
bleibt, hat nach unserem Ermessen den Raum gegeben, daß der 
Vereinigungsvertrag ausgehandelt werden kann. Es ist nicht 
nur 14 Tage.

Ich hatte vorhin von einer Bitte gesprochen - ich hatte die Bit­
te geäußert, wir sollten zum Schluß finden.

(Beifall bei der F.D.P. und CDU/DA)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Danke schön. Ich bin darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß ich beim Verlesen des Antrages eben die Antragsteller nicht 
mit genannt habe und als ich das vorhin vor der Pause gemacht 
habe, noch eine kleine Unsicherheit war, darum möchte ich es 
noch einmal sagen. Es handelt sich jetzt um einen gemeinsamen 
Antrag der Fraktion der CDU/DA, DSU, F.D.P. und der SPD. Sie 
merken, die Reihenfolge der Fraktionen ist alphabetisch.

Zur Geschäftsordnung. Bitte schön.

Dr. Krüger (CDU/DA):

Herr Präsident! Die Fraktion CDU/DA beantragt namentliche 
Abstimmung.

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Danke schön, wobei es sich bei der namentlichen Abstimmung 
nur um eine namentliche Abstimmung über die Endvorlage han­
deln kann, auch wenn Ihnen das jetzt etwas merkwürdig er­
scheint. Zunächst handelt es sich um einen Abänderungsantrag, 
daß dieser Text durch einen anderen ersetzt werden soll. Das 
machen wir jetzt offen und mit einfacher Mehrheit. Dann wissen 
wir, über welchen Text wir endgültig namentlich abstimmen. Es 
klingt etwas komisch, aber ist so. Ich frage zunächst, wer diesem 
Abänderungsantrag zustimmt, statt des ursprünglichen Textes 
diesen Text zur Abstimmungsgrundlage zu machen, den bitte 
ich um das Handzeichen. - Danke schön. Wer ist dagegen? - Dan­
ke schön. Wer enthält sich der Stimme? - Mit klarer Mehrheit ist 
damit der von mir verlesene Text Abstimmungsgrundlage. Soll 
ich diesen Text noch einmal verlesen?

(Frau Wegener, PDS: Austeilen!)

Ich denke, das Thema hatten wir schon einmal. Ich will die Sa­
che des Diktierens nicht noch einmal wiederholen. Ich verlese
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